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Das Geschlecht der Bickenbacher 

Die Bickenbacher waren Ritter, die im Raum 

Odenwald bis ins Hessische Ried ihre 

Besitzungen hatten. 

Im Laufe der Jahrhunderte ihrer Geschichte 

hinterlassen sie schillernde Eindrücke: 

Verwandt mit reichen und angesehenen 

Adelsgeschlechtern, befanden sich unter ihnen 

hoch angesehene Ministerialen, die Kaisern als 

Finanzminister dienten, mächtige 

Burgenbauer, Verwalter und Richter, fromme Stifter von Kirchen 

und Klöstern, Domherren zu Mainz und zu Bamberg, Pfarrer, 

Kantor, Probst, Abt, Deutschordensritter und Minnesänger. Bei den 

Damen des Hauses ist im Stammbaum ab und zu vermerkt: Nonne, 

Äbtissin é 

Sie tauchen aus dem Dunkel der Zeit auf, bevor man sie urkundlich 

fassen kann. Indizien legen nahe, dass die Herrschaft der 

Bickenbacher begann in einem befestigten Herrenhof am Hang des 

Heiligenberges bei Jugenheim. 

 Siehe: Ein befestigter Herrenhof am Heiligenbergé.S. 8 

Dann zog die Familie auf eine Niederungsburg zwischen Bickenbach 

und Hähnlein. 

 Siehe: Die Turmh¿gelburg ĂWeilerh¿gelñéé..é S. 16 

Durch Heiraten und Erbfolgen wurde das Gebiet immer mehr 

zersplittert. ĂAblegerñ der alten Burg Bickenbach (Weilerh¿gel) 

wurden die Burg Tannenberg und die Burg Jossa. 

 Siehe: Die Burg Tannenberg éééééééééS. 26 

 Siehe: Die Burg Jossa ééééééééééééS. 40 
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SchlieÇlich zogen die Bickenbacher um in das modernere ĂAlsbacher 

Schlossñ, das (im Verständnis des 20. und 21. Jhs.) kein Schloss, 

sondern eher eine Burg ist. 

 Siehe: Das Alsbacher Schlossééééééééé.S. 41 

Durch Erbteilungen, Verpfändungen und Verkäufe wurden die 

Burgen zu Ganerbenburgen und endeten schließlich als 

Raubritternester, die von einem Städtebund besiegt und geschleift 

wurden. 

1486 starben die Bickenbacher aus. 

 

Was war das für eine Zeit? 

Zeitliche Einordnung: 

Frühmittelalter    ca. bis 1000       befestigter Hof am Heiligenberg, 

       Turmhügelburg Weilerhügel 

Hochmittelalter   ca. bis 1250       Bau Burg Tannenberg und  

        Alsbacher Schloss 

Spätmittelalter    ca. bis 1500        Zerstörung Burg Tannenberg 1399, 

        Aussterben des Geschlechtes 

 

Das Mittelalter war 

¶ eine Zeit, in der es Streit gab um die Macht: Papst/geistl. 

Herrschaft ï Kaiser/weltliche Herrschaft, 

¶ erste Universitäten wurden gegründet, 

¶ eine Zeit, in der Kreuzzüge stattfanden und das Rittertum 

erstarkte, 

¶ Zeit der großen Epidemien, z.B. Pest in Seeheim 1360 
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¶ Um die Jahrtausendwende endete die Gefahr der 

Wikingereinfälle über Rhein und Mosel, aber dafür fielen 

ungarische Reiterheere ein und drangen vor bis nach 

Ostfrankreich. 

¶ Zeit des Burgenbaus durch reiche adelige Ritter; die 

Burgherren setzten zur Verwaltung oft Burgvögte und 

Gutsleiter ein, die nach einiger Zeit selbst in den (niederen) 

Adel aufstiegen. 

¶ Zeit der Städtebünde (z.B. Hanse, Landfrieden) ï um die 

Wirtschaft zu fördern und als Gegenpol gegen die erstarkten 

Ritter 

¶ Im Spªtmittelalter dann Landflucht (ĂStadtluft macht freiñ, 

weniger Abgaben, Sicherheit é) als Folge: Einnahmen der 

Ritter schrumpften, Ritter verarmten, einige wurden zu 

Raubrittern! 

 

Besitzverhältnisse 

Das Kloster Lorsch  ein Macht-, Geistes- und Kulturzentrum bis 

zum Hochmittelalter  

Die Ortsnamen am Rande des Odenwaldes deuten auf frühe 

Gründungen unter den Merowingern und Karolingern hin: Endungen 

auf -heim: Seeheim, Jugenheim bzw. 

auf -bach: Alsbach, Bickenbach, oder  

auf -stadt: Pfungstadt, Mixstadt (Wüstung). Ein Teil dieser Länder 

gehörten wohl den fränkischen Königen (die sie z.T. ans Kloster 

Lorsch schenkten), z.T. gehörten die Gebiete aber auch adligen 

Familien. Eine dieser freien adeligen Familien werden die späteren 

Herren von Bickenbach gewesen sein. Diese adelige Familie baute 

(H.W. Böhme: Ămit aller gebotenen Vorsichtñ) auf der Bergzunge 

am Heiligenberg ihren ersten befestigten Herrenhof.  



 6  

Das Kloster Lorsch, ursprünglich das Eigenkloster des Grafen 

Cancor und seiner Mutter, wurde durch eine Stiftung 764 zu einem 

Reichs- und Königskloster. Kaiser Karl der Große nahm die Abtei 

unter seinen Schutz. Karl stattete das Königskloster Lorsch mit 

Privilegien aus. Das Kloster hatte jedoch nicht nur Privilegien, 

sondern auch Pflichten, z.B.  Abgaben an das Reich und die 

Bereitstellung von Soldaten für das Reichsheer. Abt Udalrich 

erschien 1066 auf dem Reichstag von Trebur mit 1200 Gefolgsleuten 

 daraus ist nicht nur die kirchliche, sondern auch die weltliche 

Macht des Klosters erkennbar. Woher hatte ein Kloster so viele 

ĂGefolgsleuteñ, d.h. Ritter? Das Kloster vergab ĂLehenñ an 

untergebene Vasallen, die ihm dafür verschiedene Dienste 

schuldeten, z.B. mussten sie eine bestimmte Anzahl Soldaten im 

Kriegsfall stellen. Andererseits konnte der Belehnte, der Vasall, sein 

Lehen bewirtschaften, z.T. auch vererben. Starb eine Familie aus, so 

fiel das Lehen wieder zurück. 

Das Gebiet, auf dem die Niederungsburg ĂWeilerh¿gelñ erbaut 

wurde, muss im frühen Mittelalter zum Kloster Lorsch gehört 

haben, d.h., der ĂHerr von Bickenbachñ war Vasall des Klosters 

Lorsch, später Vasall des Erzstiftes Mainz, da 1232 das Kloster 

Lorsch an Mainz fiel. 

Viele Gutshöfe und Dörfer wurden erstmals erwähnt im Lorscher 

Codex. In diesem Güterverzeichnis wurde festgehalten, was zum 

Klosterbesitz gehörte, die Einnahmen daraus, aber auch, welche 

Gebiete das Kloster als Lehen vergab oder auch wieder 

zurückbekam. 

779 bekam das Kloster Lorsch seinen Besitz in Alsbach zurück. Das 

heißt aber nicht, dass ganz Alsbach dem Kloster gehörte. 

874 schenkte König Ludwig der Fromme sein Königsgut in 

Bickenbach und Seeheim mit allem Zubehör ans Kloster Lorsch. 

Ebenfalls kam reicher Grundbesitz ans Kloster Lorsch zwischen 785 

und 830 durch private Stifter aus der Pfungstädter Mark, so dass dem 

https://de.wikipedia.org/wiki/Reichstag_(HRR)
https://de.wikipedia.org/wiki/Pfalz_Trebur
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Kloster Lorsch schließlich in jedem Ort der Bergstraße, von 

Eberstadt im Norden bis Heppenheim im Süden, Grundstücke und 

Gebäude gehörten. Dadurch war im 8./9. Jh. Lorsch der größte 

Grundbesitzer an der Bergstraße. 

Jedoch nicht das ganze Gebiet gehörte zum Kloster Lorsch. 

Die Herren von Bickenbach hatten Allodial-Besitz, d.h. 

selbstständiges Eigentum, also kein Lehen, und zwar in der 

Gemarkung von Jugenheim. Diesen Besitz scheinen die 

Bickenbacher auch nicht dem Kloster vermacht zu haben, denn der 

Ortsname Jugenheim taucht nicht vor 1241 im Lorscher Codex auf  

dabei wird Jugenheim/Gugenheim auch nicht als Besitz des Klosters 

Lorsch genannt, sondern man kann nur indirekt auf die Existenz von 

Jugenheim schließen: ein Burgmann Christian vermacht 1241 die 

Zinsrechte aus einem Weinberg in Alsbach in der Jugenheimer 

Gasse dem Kloster Schönau. 

Als Indiz dafür, dass Jugenheim eine Sonderstellung hatte, sieht 

H.W. Böhme (a.a.O. S. 509 f.) darin, dass sich der Sitz des 

Zentgerichtes nicht im bedeutenderen Ort Bickenbach befand, das 

zum Kloster Lorsch gehörte, sondern im Ort Jugenheim. Der Zent, 

also der Gerichtsbezirk des Amtsbereiches Jugenheim, deckt sich fast 

mit dem Pfarrsprengel, zu dem im 9. Jahrhundert auch die 

Mutterpfarrei Bickenbach mit seinen Filialen und Kapellen gehörte, 

wie auch die Kapelle auf dem Weilerhügel. Dass das (von Lorsch 

unabhängige) Amt Jugenheim (weltliche Macht) mit dem Gebiet des 

kirchlichen Sprengels deckungsgleich ist, deutet H.W. Böhme als 

Beweis für das hohe Alter dieser Einheit. 

Vielleicht haben sich die Herren von Bickenbach anfangs genannt: 

Die Herren von Jugenheim?! 

Die Herren von Jugenheim sind jedoch bald in den Besitz von Gütern 

in Bickenbach, Seeheim und Alsbach gekommen, die zuvor zu 

Lorsch gehºrten. ĂDies kann sowohl auf dem regulären Wege der 
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Belehnung als auch auf illegale Weise durch Entfremdung von 

Klostergut erfolgt sein é Unter den Lorscher  bten Humbert (1032  ╖ 

1037) und Winither (1077 ï 1088) sind zahlreiche Königsgüter als 

Lehen ausgegeben worden. Auch kam es damals zur Entfremdung 

von Ländereien aus Klosterbesitz, wie die Lorscher Chronik erbittert 

meldet.ñ (H.W. Böhme, a.a.O. S. 513) 

Der erste namentlich genannte Herr von Bickenbach ist Konrad I. 

(1130), wohnhaft auf Ădem Weilerh¿gelñ. Er hatte auÇer seinen 

eigenen Ländereien in Jugenheim bereits großen Grundbesitz, das 

ehemals dem Kloster Lorsch gehörte. Er war Klostervogt in 

Gernsheim und unterstand den Mainzer Bischöfen. 

 

Ein befestigter Herrenhof am Heiligenberg bei 

Jugenheim  ╖ 

der Stammsitz der Bickenbacher?! 

Geogr. Lage: 49. 751369°,   8.v647548° 

Fährt/geht man heute auf den Heiligenberg bei Jugenheim, so denken 

die meisten an das große weiße Schloss, einst im Besitz der 

Großherzogin Wilhelmine von Hessen und bei Rhein, verbunden mit 

den Namen Battenberg/Mountbatten...Es gibt jedoch vorher eine alte 

und ehrwürdige Stelle zu besuchen: Auf einem Bergsporn zwischen 

dem Stettbach und dem Quaddelbach unterhalb des Schlosses mit 

Sicht über das Rheintal befindet sich  

1. die Bergkirche von Jugenheim 

2. die alte Gerichtslinde 

3. die Klosterruine 

4. die Wiesenflªche  ╖  eine alte Vorburg? 

Alle vier Punkte können Indizien dafür sein, dass sich hier der 

Stammsitz der Bickenbacher verbirgt! 

Hier kommen weltliche und kirchliche Macht zusammen! 
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Zu 1: Die Bergkirche von Jugenheim 

Die Bergkirche von Jugenheim (heute ev. Kirche) liegt über der 

Ortschaft mit Blick in die Rheinebene und genau unterhalb des 

ehemaligen Klosters bzw. des befestigten ehemaligen Herrenhofes. 

Die Gründung der Pfarrei und Bergkirche in Jugenheim geschah 

vermutlich durch Konrad II. von Bickenbach 1263 (Sitz: Alsbacher 

Schloss), etwa gleichzeitig mit dem Kloster, was bedeuten könnte, 

dass beide Gebäude vom gleichen Stifter stammen. Die Kirche war 

ursprünglich nur ein kleiner rechteckiger Raum (8 x 11 m) mit 

flacher Balkendecke, wurde aber später erweitert. 

Zu 2: Die alte Gerichtslinde 

Neben der Klosterruine auf der kleinen Kuppe steht eine uralte 

Gerichtslinde, die von einigen Forschern auf 600, 800, von anderen 

sogar auf 1000 Jahre geschätzt 

wird. Es ist eine der ältesten 

Linden Deutschlands. 

Foto: Peter Schmidt 

ĂIm Mittelalter fand das Gericht 

häufig im Schutz des Baumes 

statt, bestand doch die Pflicht, 

das Gericht unter freiem Himmel 

abzuhalten é Deutlich 

dominierte die Linde, welcher 

der Aberglaube besondere 

vielfältige u. starke magische 

Wirkungen zuschrieb. So sollte 

man unter der Linde am 

sichersten vor Blitzschlag 

geschützt sein. Für die Wahl der 

Linde zum Gerichtsbaum 

schlechthin waren sicher auch ihr hoher Wuchs, ihr rasches 
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Wachstum, ihre hohe Lebensdauer von mehreren hundert Jahren und 

ihr dichtes Blätterdach bestimmend ...ñ (aus Lück, a.a.O.) 

Ein Gericht unter freiem Himmel abzuhalten bedeutete natürlich 

auch: Das Gericht tagt öffentlich. Jeder kann zuhören ï und unter 

Gottes Augen sollte man die Wahrheit sagen é!  

Die erste Urkunde, die vom Zentgericht in Jugenheim berichtet, ist 

von 1399. Vermutlich bestand aber das Zentgericht bereits im 12. Jh. 

Der Name ĂZentñ stammt vom lateinischen Ăcentumñ = 100. 

Ursprünglich war es ein Gericht über/für etwa 100 Familien. Rechnet 

man pro Familie mit 5 bis 8 Personen, so entsprach das 500 bis 800 

Einwohnern insgesamt. Bis ins 16. Jh. trat das Zentgericht unter der 

Linde am Kloster in Jugenheim zusammen, danach in der Kellerei in 

Zwingenberg. 

Normalerweise tagte das Gericht einmal im Jahr. Es war ein 

Schöffengericht aus normalerweise 12  oder 14 Männern. Der 

Zentgraf, der ein Vertreter des Landesherren war, leitete das 

Gerichtsverfahren. Das Gebiet des Zentgerichts Jugenheim deckt 

sich fast mit dem Gebiet des Kirchspiels von Bickenbach mit den 

Orten Jugenheim, Seeheim, Malchen, Ober-Beerbach, Stettbach, 

Schmal-Beerbach, Wurzelbach, Staffel, Balkhausen, Alsbach, 

Hähnlein und Bickenbach. Aus diesen Orten stammten die Schöffen, 

meistens angesehene Bauern. 

Was gab es zu verhandeln?: Vom Diebstahl bis zum Mord, von übler 

Nachrede bis zur Hexerei ï einfach alles! 

Was liegt näher als zu vermuten: Der adelige Grundbesitzer des 

befestigten Hofes am Heiligenberg, die Vorfahren der Herren 

von Bickenbach, waren Amtmänner der Zent Jugenheim. Unter 

der Gerichtslinde sprachen sie Recht.  
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Zu 3: Die Klosterruine 

 Foto: Peter Schmidt 

Die Kirchenruine auf dem Heiligenberg ist eine romantische 

Neuschöpfung!  

Auf den Grundmauern der ursprünglichen Klosterruine ließ um 1830 

die Großherzogin Wilhelmine von Hessen neue Mauern hochziehen. 

Die gotischen Fenster stammen aus der kurz zuvor abgerissenen 

Kirche in Gronau (heute Stadtteil von Bensheim). In die 

Ruinenwände sind Grabsteine eingelassen worden. Der Grabstein des 

Konrad von Weinsberg, gestorben als Kind 1368, stammt aus der 

ursprünglichen Klosterkirche. Die anderen Grabsteine sowie das 

Taufbecken stammen aus der Jugenheimer Bergkirche. 

Urkunden zur Klostergründung, die im 13. Jahrhundert stattfand, 

existieren nicht.  

Einige Forscher vermuten, dass Agnes, die Frau Gottfrieds von 

Bickenbach (4. Generation, Erbauer der Burg Bickenbach = 

Alsbacher Schloss; siehe Stammbaum), zwischen 1230 und 1240 das 

Kloster am Heiligenberg gestiftet hat, und zwar etwa zur gleichen 
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Zeit, wie ihr Mann Gottfried die Burg erbauen ließ. Ihr Bruder war 

zu der Zeit der Mainzer Erzbischof Gerhard ï was liegt also näher?!   

Andere sehen als Stifter des Klosters den Sohn des oben genannten 

Ehepaares, Konrad II. von Bickenbach (5. Generation, 1245 ï 70) 

und seine Frau Guda (Jutta) von Falkenstein. Das erste Dokument 

zum Kloster ist aus dem Jahr 1264 und besagt, dass Konrad und 

seine Frau Guda dem Kloster die Hälfte eines Hofes stiften. Diese 

Stifterversion ist ebenfalls durchaus glaubhaft, denn Kloster und 

Kirche waren voneinander abhängig: Der Priester/Pfarrer der 

Jugenheimer Kirche wurde vom Nonnenkloster bezahlt, musste dafür 

auch Messen in der Klosterkirche lesen und war Seelsorger für die 

Nonnen, die keinen eigenen Priester hatten. 

Im Mittelalter war es durchaus üblich, dass Adelige das Gelände 

einer Burg umwidmeten und es einem Kloster schenkten, sobald sie 

sich eine neue Burg gebaut hatten. Das könnte auch am Heiligenberg 

zutreffen: Nachdem der befestigte Hof als Sitz des Adeligen nicht 

mehr attraktiv war, baute man sich eine zeitgemäße Burg (das war 

die Niederungsburg, heute Weilerhügel) und stiftete auf dem alten 

Burggelände ein Kloster. 

Im fr¿hen Mittelalter wurden viele ĂEigenklºsterñ von Adeligen 

gegründet. Diese Klöster hingen nicht von einem Mutterkloster, z.B. 

Lorsch, ab. Auch wenn die Mönche oder Nonnen nach den Regeln 

einer Klostergemeinschaft lebten (z.B. Zisterzienser, Klarissinnen), 

waren sie nicht abhängig von dieser Gemeinschaft. Vermutlich 

lebten die Nonnen auf dem Heiligenberg nach den Regeln der 

Benediktiner, später evtl. der Klarissen. 

Die Adeligen, hier die Herren von Bickenbach, verfolgten mit den 

Klostergründungen verschiedene Ziele: 

1. Sicherung ihres Seelenheils 

2. Standesgemäße Unterbringung ihrer ledigen Töchter 

und ihrer Witwen  

3. Eigene Familiengrablege 
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Natürlich musste das Kloster zu diesem Zwecke ausgestattet werden 

mit Ländereien, so dass die Nonnen ein gutes Auskommen hatten. So 

kamen z.B. eine Mühle, ein Weinberg, Steuern aus der Jugenheimer 

Gemarkung, mehrere Höfe mit Äckern und Wiesen nach und nach 

zum Kloster. Insgesamt war das Kloster nicht sehr groß, so dass wohl 

höchstens 10 Nonnen dort gleichzeitig gewohnt haben. Es wird in 

Urkunden auch keine Äbtissin erwähnt, so dass dem Kloster nur eine 

Priorin vorstand. Das Kloster wurde 1413 aufgelöst; zu der Zeit 

lebten nur noch 2 Nonnen dort. Die Rechte und Pflichten des 

Klosters gingen dann an das Kloster Lorsch. 

Bei Ausgrabungen 1906 kamen die Grundmauern der kleinen 

steinernen Kirche zum Vorschein. Es war ein gedrungener Bau im 

romanischen Stil mit dicken 

Mauern und einer 

Außengröße von ca. 14 x 9 

m. Auf der Ostseite befand 

sich der Chor, auf der 

Westseite wahrscheinlich ein 

im Grundriss quadratischer 

Turm (ca. 1230). Das 

Wohngebäude der Nonnen 

schloss  sich direkt im Süden 

an die Kirche an und war 

unterkellert. 

Plan des Klosters auf dem Heiligenberg 

nach den Ausgrabungen von 1906 

(nach A. Zeller) 

Auf dem Plan ist oben Osten, links ist 

Norden. 

 

Es fanden sich auch Reste 

einer steinernen 

Umfassungsmauer sowie 

einer Zisterne. Von weiteren Wirtschaftsbauten fehlt jede Spur, 

https://upload.wikimedia.org/wikipedia/de/0/00/Zeller_Grundriss_Kloster_Heiligenberg.jpg
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darum geht man davon aus, dass es reine Holzbauten gewesen sind. 

Es fanden sich auch die Reste von zwei in der Kirche begrabenen 

Personen, vielleicht der Stifter. Ebenso fand sich der Grabstein des 

Konrad von Weinsberg dort, der 1368 als Jugendlicher gestorben ist.  

Die Nonnen vom Heiligenberg 

ăAuf dem Heiligenberg bei Jugenheim sieht man noch die Ruinen 

eines vormaligen Nonnenklosters. Da erscheint in gewissen Nächten 

ein großer Zug von Nonnen, welche mit Kerzen in den Händen unter 

frommen Gesängen die Burg umwallen. 

Von dem Kloster führte ein unterirdischer Gang ins Dorf. Da wo 

derselbe mündet, ist oftmals ein großer Hund gesehen worden.ò 

aus: Wolf, Hessische Sagen 

Zu 4: Die Wiesenfläche ï eine alte Vorburg? 

 Foto: Peter Schmidt 
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Die leicht abfallende heutige Wiesenfläche ist an drei Seiten von ca. 

60 ï 70 m hohen Steilhängen umgeben, so dass die Fläche gut zu 

verteidigen ist. Auf der östlichen Wiesenseite sind im angrenzenden 

Wald leichte Spuren eines Grabens mit vorgelagertem Wall zu 

erkennen. Gut vorstellbar ist, dass die Wiese / Vorburg durch 

Palisaden geschützt wurde. Oberhalb dieser Wiese liegt eine kleine 

Kuppe; nach einer leichten Vertiefung setzt sich dann der Hang nach 

oben Richtung Schloss Heiligenberg fort. 

1906 Ăsch¿rftenñ Hofrat Friedrich Kofler und Regierungsbaumeister 

Adolf Zeller auf dem Klostergelände. Sie fanden (neben 

Architekturfragmenten vom Kloster) auch eine Menge Keramik aus 

der Klosterzeit (13. ï 15. Jh.), sowie Scherben, die von dem Bonner 

Gelehrten Constantin Koenen als spätkarolingisch bestimmt wurden. 

Andere Scherben könnten, nach Abbildungen zu urteilen, aus dem 9. 

ï 11. Jh. stammen. Leider sind alle Funde verlorengegangen. 

Das Gelände legt nahe, dass auf der Kuppe der befestigte Herrenhof 

gestanden hat, vielleicht in Form eines hölzernen Wohnturmes. Der 

dazugehörige Wirtschaftshof könnte auf der leicht abfallenden 

Wiesenfläche gelegen haben.  

Dies sind jedoch nur Vermutungen. Beweise in Form von Grabungen 

o.Ä. stehen aus. 
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Die Turmh¿gelburg ĂWeilerhügelñ = 

Die Burg ĂAlt-Bickenbachñ - eine Niederungsburg der 

Herren von Bickenbach 

(auf älteren Karten und im Volksmund genannt: Die alte Burg) 

Geographische Lage:   49° 45´ 2,2´´ N,      8° 35  ́8,1´´ O 

 

Der Weilerhügel nordöstlich von Alsbach-Hähnlein ist der Rest einer 

mittelalterlichen Niederungsburg, dem Wohnsitz einer adeligen 

Familie.  

Lage: 

Im Mittelalter reihten sich in der hessischen Rheinebene 

Niederungsburgen aneinander wie Perlen in einer Kette. So sind als 

Niederungsburgen bekannt die Dornburg (Groß-Gerau, heute Teil 

der Kreisvolkshochschule), Neu-Wolfskehlen, Alt-Wolfskehlen, 

Wellberg, Burg Eschollbrücken und der Weilerhügel. Diesen findet 

man ca. 2 km westlich des Ortes Bickenbach nördlich von Hähnlein 

in der Rheinebene, umgeben von Altneckarschlingen, die zur Bauzeit 

bereits versumpft waren und zusätzlich zu den inneren Gräben (ein 

neuer Laserscan lässt 3 parallel verlaufende Gräben um die Motte 

erkennen) und einem mehreckigen äußeren Graben ein großes 

Annäherungshindernis darstellten.. 

Umgeben von einem Grabensystem, das heute zum großen Teil 

eingeebnet ist, erhebt sich aus den Feldern ein heute noch ca. 11 m 

hoher, an der Basis im Durchmesser etwa 55 m dicker bewaldeter 

Hügel (Hochmotte). Damit ist der Weilerhügel der Rest einer der 

mächtigsten Niederungsburgen im Rhein-Main-Neckar-Gebiet. 

Die südwestlich des Hügels gelegene ehemalige Vorburg (ebenfalls 

etwa 55 m im Durchmesser, ca. 1 m über die Umgebung erhöht) ist 
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mit altem Obstbaumbestand bewachsen und eingezäunt, da sich das 

Gelände in Privatbesitz befindet. 

 

  

 Weilerhügel 11. Jahrhundert 

 

Exkurs:  

Was ist eine Niederungsburg bzw. eine Motte? 

Die Niederungsburg oder Motte ist eine typische Burg des 11. und 

12. Jahrhunderts, die nicht auf einem Berg, sondern auf dem flachen 

Land, in feuchten Niederungen angelegt wurde. Motten verbreiteten 

sich von der Normandie aus über England und Irland, über 

Norddeutschland bis nach Ostpolen durch die Eroberung des Ostens, 

aber auch über die Niederlande den Rhein aufwärts, so dass man 

sogar in der Schweiz und in Österreich Motten findet. 
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Beim Bau einer Motte wurde zuerst ein kreisförmiger Graben 

ausgehoben. Das Aushubmaterial kam z.T. nach außen als Wall, 

hauptsächlich aber nach innen, so dass dort ein künstlicher Berg, 

die Motte, aufgeworfen wurde. Der Graben füllte sich mit Wasser 

und war ein Annäherungshindernis. 

Auf den künstlichen Berg baute man einen Holzturm in 

Blockbauweise oder in Fachwerk, der später oft durch einen 

steinernen Turm (zumindest im Untergeschoss) ersetzt wurde. Dieser 

Turm hatte sicher einen Wehrgang, evtl. auch mit Zinnen, und wurde 

durch eine ringförmige Palisade geschützt.  

 Neu aufgebaute Turmh¿gelburg ĂL¿tjenburgñ in Oldenburg/ Holstein, Foto: Peter Schmidt 

 

Auch auf der Innenseite des Wassergrabens gab es eine Palisade oder 

einen Flechtzaun, der auch dafür sorgte, dass der künstliche Berg 

nicht in den Graben abrutschte. 
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Ausschnitt aus dem ca. 70 m langen ĂTeppich von Bayeuxñ:  

Die Erstürmung der Niederungsburg von Dinant  

   

Auf dem Teppich von Bayeux (Normandie, um 1070) sind mehrere 

solcher Burgen anschaulich dargestellt. 

Die Turmburg auf der Motte war zu erreichen durch einen hölzernen 

Steg oder eine Treppe, die vom äußeren Wall bis oben auf die Motte 

reichte. Zugbrücken waren noch nicht erfunden. 

Oft wurden die Motten nachträglich erhöht. Wenn das Untergeschoss 

der Turmburg bereits aus Stein bestand, konnte man einfach neues 

Erdmaterial um die 1. Etage schütten. Damit war die Burg 

Ăeingemottetñ. Man geht auch davon aus, dass der Turm oft nicht auf 

eine frisch aufgeworfene Motte gesetzt wurde, denn die Erde braucht 

eine gewisse Zeit, um sich zu setzen. So hat man wahrscheinlich oft 

eine vorhandene Turmburg, die in der Ebene  ╖  auf gewachsenem 

Boden  ╖  errichtet war, mit einer Motte umgeben, also eingemottet. 


